
Wie Jana Leberl die  
Umwelt schützt und 

Menschen hilft

MIT
Meeresforscherin  

Antje 
Boetius

7,
50

 €
 (D

, A
, L

U
X

)  
   

   
9,

50
 C

H
F 

(C
H

)

T
h

e A
rt O

f G
reen

 L
ivin

g
  3  2020

  

Natürlich       besser leben.

  www.fachingen.de/hydrogencarbonat

Mit dem natürlich hohen Hydrogencarbonat-Gehalt von 1.846 mg/l
und einer einzigartigen Mineralisation. Fein perlend und angenehm

im Geschmack wird Staatl. Fachingen seit jeher von Menschen
getrunken, die auf ihre Säure-Basen-Balance achten. 

Beste Voraussetzungen für unbeschwerte Lebenslust.
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Der 
wollene 

Faden

Emanuel Herm FotosStephanie Eichler Text

Die Londoner Künstlerin Celia Pym  
repariert gestrickte Kleidung so außer-
gewöhnlich, dass die Stücke in Museen 
Aufsehen erregen. Denn sie erforscht  
die Geschichte von schadhaftem Gewebe 
und erhebt es zum Kunstwerk.
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Celia Pym

Sichtbare Flicken, die an Pflaster auf der Haut erinnern, webt Celia in zerlöcherte Kleidung.

13

Celia Pym erhielt 2007 ein sonderbares Geschenk: einen zerlöcherten und x-mal 
gestopften Pullover. Er hatte ihrem kurz zuvor verstorbenen Onkel, im Alter 
ebenfalls Künstler, gehört. „Mein Vater kennt meine Vorliebe für seltsame Dinge 
und sagte: ,Ich habe hier etwas, das dich interessieren könnte‘“, erinnert sich Pym. 
Tatsächlich nahm sie der Pullover sofort gefangen. „Zum einen konnte ich den 
Körper meines Onkels darin sehen, zum anderen wegen der vielen Stellen, die 
meine Tante, seine Schwester, ausgebessert hatte.“ 

Pym lebt in der oberen Etage eines sehr schmalen, typisch englischen 
Reihenhauses in Stoke Newington im Nordosten der britischen Hauptstadt. In 
ihrem Arbeitszimmer, das auch Wohnzimmer ist, setzt sich die Anfang 40-Jäh-
rige in einen Sessel und erzählt: „In den letzten fünf Jahren seines Lebens hat 
mein Onkel jeden Tag gemalt und dabei diesen Pullover getragen.“ Sie legt die 
Unterarme auf einen niedrigen Tisch und sagt: „Genauso hat er dagesessen. 
Denn dort, wo der Pullover mit der Tischplatte in Berührung kam, befanden sich 
besonders viele ausgebesserte Stellen.“ Der Pullover halte ein Echo ihres Onkels 
fest und mache gleichzeitig die Fürsorge der Tante sichtbar. Doch weil sie vor 
ihm starb, waren neue Löcher entstanden. „Wir haben uns dann um den Onkel 
gekümmert, aber seinen Pullover vergessen“, sagt Pym, die dieses Versäumnis 
längst nachgeholt hat. Um das Stück wieder herzurichten, griff sie schließlich 
selbst zu Nadel und Faden.

So kam es, dass Pym anfing, Kleidung zu reparieren: Stopfen ist ihr künst-
lerisches Ausdrucksmittel. Mit winzig kleinen Stichen bessert sie heute einen 
Pulli ihres Vaters aus. Es ist typisch für sie, dass sie nicht nur das Loch repariert, 
sondern auch das Gewebe drum herum stärkt, sodass rechteckige Flicken entste-
hen, die aussehen wie ein Pflaster auf der Haut. Es soll sichtbar werden, dass das 
Stück einst zerlöchert war. Deshalb benutzt sie Garn, das einen farblichen Kon-
trast zum Kleidungsstück bildet: zum Beispiel einen hellen Faden für dunkles 
Gewebe. An vielen Tagen der Woche arbeitet Pym stundenlang an ihrem Platz 
am Fenster. Und sie bemerkt, wann welcher Bewohner in den gegenüberliegen-
den Häusern auf den Balkon tritt, um Luft zu schnappen. 

Während es ihr zunächst um das Handwerk, die Handarbeit an sich ging, 
die sie noch immer mit Leidenschaft ausübt, merkte sie bald, dass kaputte Klei-
dung ein gutes Mittel ist, um mit anderen ins Gespräch zu kommen. „Ich unter-
suche die Beziehungen, die Menschen mit ihren kaputten Kleidungsstücken 
verbinden“, sagt die Künstlerin. „Mir gefällt die Idee, eine Expertin der Löcher 
zu werden.“ 

C



Die Künstlerin wird von internationalen Galeristen und Museen engagiert. Ihr eigener Pulli zeigt einen rosa Webstreifen.
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Um dieses Ziel zu erreichen, muss Pym viele Löcher unter die Lupe nehmen. 
Kunst events geben ihr dazu Gelegenheit. Sie wird von Galeristen und Muse-
umskuratoren in Großbritannien, Frankreich, Norwegen, den USA und Japan 
engagiert, häufig um für Publikum Kleidung zu stopfen. Die reparierten Stücke 
nehmen die Menschen wieder mit nach Hause. „Das ist kein großes Geschenk, 
aber es mag sich gut anfühlen, wenn du jemanden hast, der sich um deine Klei-
dung kümmert“, erläutert sie. Wie häufig beim Arbeiten trägt Pym auch heute 
eine handgestrickte Jacke. Die Künstlerin hat das helle Kleidungsstück an den 
Ellbogen mit pinkem Garn ausgebessert. „Hier an den Bündchen wird das 
Gewebe immer dünner, ich müsste es besser instand halten“, sagt sie. „Merkwür-
dig, dass es so viel leichter ist, sich um die Dinge von anderen zu kümmern als 
um die eigenen.“

Pym erinnert sich an ein Event mit der Organisation „craftspace“ in Bir-
mingham, das ihr besonders gut gefiel. Weil es das Anliegen von „craftspace“ ist, 
Beziehungen zwischen Künstlern und der Bevölkerung sowie den Austausch von 
Ideen oder kunsthandwerklichen Praktiken zu fördern, stellten sie einen klei-
nen Lieferwagen zu Verfügung, den Pym an 40 verschiedenen Stationen, neben 
Schulen und Vereinen, parkte, um die Anwohner einzuladen, kaputte Kleidung 
mitzubringen. „Jeder war willkommen“, erinnert sie sich, „ich habe großartige 
Menschen getroffen.“ Eine Frau erzählte von ihrer Mutter, die einen zerlöcherten 
Pullover hinterlassen hatte, von dem sich die Tochter nicht trennen wollte. „Es 
überrascht mich immer wieder, wie gut wir ins Gespräch kommen können, nur 
weil ich darum bitte, Kleidung mit Löchern zu sehen“, sagt Pym.

In vielen Fällen ist die beschädigte Kleidung, die Menschen nicht wegwer-
fen wollen, ein Geschenk einer Person, die den Besitzern nahestand. Pym erzählt 
von einem alten Mann, der ihr einen mottenzerfressenen Pullunder zeigte, eine 
Handarbeit seiner verstorbenen Frau. „Er nahm es sich selbst sehr übel, dass es 
ihm nicht gelungen war, das Stück vor den Motten zu schützen“, sagt sie. Die 
Löcher der matt orangefarbenen Strickarbeit besserte sie für ihn mit leuchtend 
gelbem Garn aus. Pym hat erfahren, dass kaputte Kleidung bei ihren Besitzern 
oft ein Gefühl des Verlusts hervorruft, und sei es nur, weil die Lieblingsjeans 
löchrig wird. „Oft merkst du erst, wie gern du etwas hast, wenn es kaputtgeht“, 
sagt die Londonerin. 

Der Katalog der Löcher

Ein weiteres wichtiges Thema, dem die Künstlerin nachspürt, sind alltägliche 
Gewohnheiten. „Abgenutzte Kleidung ist wie ein Abdruck der Anstrengungen im 
Alltag, denen wir mehr Anerkennung verleihen sollten“, sagt sie. Während man-
che Schäden, wie die löchrigen Unterarme an dem Pullover des Onkels, direkt 
auf bestimmte Aktivitäten hinweisen, geben andere indirekt Zeugnis, wie Pym 
betont: In einem „Catalogue of Holes“ hat sie ausgebesserte Kleidungsstücke von 
94 Personen gesammelt sowie die Geschichten, die die Besitzer damit verbinden. 
In diesem Zusammenhang war auch Pyms Engagement für ein britisches Mode-
label spannend. Die Kunden gaben der Künstlerin kaputte Pullover der Marke, 
damit sie sie ausbessern konnte. Es gab ein Treffen, bei dem Pym abfragte, wann 
die Kleidungsstücke getragen wurden und warum sie kaputtgingen. Um besser 
zu erklären, wie das Projekt ablief, zeigt die Künstlerin ihren Webauftritt. Dort 
hat sie neben einem Foto der reparierten Kleidung – „ein Schnappschuss des täg-
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lichen Lebens“, so sagt sie selbst – die Antworten festgehalten, in denen es sich um 
Gartenarbeit, Kinderhüte und Krankenbesuche drehte. Auf ihrer Website und 
ihrem Instagram-Auftritt kann man ihrem Anliegen nahekommen. 

Die Erinnerungen, die Kleidungsbesitzer der Londonerin anvertrauen, 
erzählt sie nur weiter, wenn sie die ausdrückliche Erlaubnis dazu bekommen hat. 
Wie etwa bei Veranstaltungen oder wenn sie über Stücke ihrer eigenen Familie 
spricht. Aus einer der vielen gut verschlossenen Boxen, die sie in ihrem Arbeits-
zimmer stapelt, zieht sie einen Norwegerpulli hervor, den schon ihre Mutter als 
kleines Mädchen getragen hat: „Mein Großvater war Amerikaner und damals in 
Island stationiert“, erzählt Pym. Ihre Mutter hatte den Pulli später Pyms Bruder 
angezogen und danach vergessen. Völlig zerlöchert fand sie das Kleidungsstück 
vor Jahren wieder und schenkte es ihrer Tochter. Es passte perfekt zu Pym, die die 
Löcher längst mit Garn in einem hellem Lilaton gestopft hat.

Celia Pym ist im Londoner Stadtbezirk Haringey aufgewachsen, zu Fuß 
nur eine Dreiviertelstunde entfernt von ihrem jetzigen Zuhause. „In meiner 
Familie kann jeder etwas mit den Händen machen“, erzählt sie, „mein Onkel 
zum Beispiel war bei der Marine und konnte nähen.“ Nach ihrem Abschluss 
in Bildhauerei an der Harvard University in den USA kehrte sie nach London 
zurück, wurde Lehrerin an Grundschulen und absolvierte schließlich ein Mas-
terstudium am Royal College of Art, der Hochschule für Kunst und Design in 
London. Inzwischen lehrt sie als Gastdozentin selbst dort, einmal wöchentlich. 
2017 gehörte sie bei der Vergabe von zwei bedeutenden Kunsthandwerkspreisen 
zu den Finalistinnen: beim Woman’s Hour Craft Prize, einer Initiative, an der die 
BBC maßgeblich beteiligt ist, und beim Loewe Craft Prize, den die renommierte 
Loewe Foundation vergibt.

Für Celia Pym ist es wichtig, dass Menschen ihre eigene Kleidung reparie-
ren und erhalten können. Sie will nicht, dass diese Fähigkeiten verloren gehen. 
Also gibt sie auch Kurse in Wollgeschäften und bringt den Teilnehmern unter-
schiedliche Techniken bei. Die Lehrerin mag diese Rolle sehr, „weil ich an die 
Kunst als eine wichtige Sache für das Leben und die Kultur glaube“.

Künstlerin, Lehrerin und Pflegerin

Mit Anfang 30 macht Celia Pym eine Ausbildung zur Pflegefachkraft. „Ich fühlte 
mich extrem von Disziplinen wie der Wundbehandlung angezogen“, erklärt sie. 
Löchrige Kleidung lasse sich schließlich auch gut mit verwundeter Haut ver-
gleichen. „Außerdem spielte ich mit dem Gedanken, meinen Alltag zwischen 
Arbeitszimmer und Krankenhaus aufzuteilen, um ein sicheres Standbein zu 
haben“, sagt die Künstlerin. Doch dieser Plan ging nicht auf. „Die Arbeit als 
Krankenschwester fordert dich ganz“, so Pym, die vor allem ihre Zeit in einem 
Hospiz sehr schätzte. „Das medizinische Personal fragt dort nicht, was die Men-
schen brauchen, sondern was sie möchten.“ 

Obwohl sie sich letztlich gegen die Arbeit im Krankenhaus entschied, fand 
sich Pym nach dem Ende ihrer Ausbildung auf einem dreimonatigen Posten in 
einem Sezierraum wieder. Bei einem von der Handwerkskammer unterstützten 
Projekt kamen Künstler mit Mitarbeitenden aus dem Gesundheitswesen zusam-
men. Wo gab es gemeinsame Themen? „Schließlich saß ich mit Richard Wingate, 
dem Leiter der Anatomie am King’s College London, zusammen“, erinnert sich 
die Künstlerin. Das ist eine der weltweit angesehensten Universitäten. Wie im 

„Abgenutzte Kleidung ist wie ein  
Abdruck der Anstrengungen im  
Alltag, denen wir mehr Anerkennung 
schenken sollten.“ CELIA PYM
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Medizinstudium üblich, lernen angehende Mediziner und Ärztinnen dort die 
menschliche Anatomie in der Praxis kennen und arbeiten mit Körpergewebe 
ähnlich wie die Künstlerin Pym mit Textilien. Das kann zu Beginn belastend 
sein. Zu Pyms Aufgaben im Sezierraum gehörte es, diese Themen im Gespräch 
zu vertiefen und die Studenten emotional aufzufangen. Dazu stellte sie einen 
Tisch auf, drapierte bunte Garnrollen und bat die jungen Menschen, kaputte 
Kleidung mitzubringen. „Ein Student zeigte mir eine Jacke seiner Freundin, eine 
junge Frau brachte einen Pullover ihres Kindes mit“, erzählt sie. „Auffallend war, 
dass viele Studierende ihre Rucksäcke mit ausgerissenen Trägern zur Reparatur 
gaben. Wahrscheinlich transportieren sie häufig viele schwere Bücher.“ Darüber 
entwickelte sich mitten im Sezierraum ein Vertrauensverhältnis, und die jungen 
Mediziner bekamen einen anderen Blick auf ihre Tätigkeit. 

Emotionale Nachhaltigkeit 

Heute beschäftigt sich die Künstlerin auch gerne mit der historischen Dimension 
ihrer Arbeit. Aus einem Bücherregal in einem Winkel ihres Arbeitszimmers holt 
sie einen Band mit Fotos von selbst gemachten und reparierten Alltagsgegenstän-
den hervor. Ein Künstler hat sie in den 1970er- und 1980er-Jahren in der Sowjet-
union gesammelt Ein Bild zeigt einen kleinen Silberlöffel mit einem recht großen 
Loch in der Höhlung. „Das war ein Spielzeug für Kinder“, so die Britin, „sie 
konnten damit Seifenblasen machen.“ Auch das Foto eines geflickten Nudelsiebs 
ist dabei. „Das wurde aus der Not heraus repariert, weil die Ressourcen knapp 
waren“, sagt sie. „Für mich sind Löffel und Sieb schön, weil sie auch praktisch 
sind.“ Angesichts zunehmender Umweltbelastungen ist der nachhaltige Umgang 
mit Rohstoffen inzwischen ein wichtiges Thema. Welche Rolle spielt es für Pym? 
„Ich nutze kein pinkfarbenes Garn mehr. Beim Färben dieses Tons wird beson-
ders viel Wasser verbraucht“, erläutert sie. 

Ihre Kunst macht es möglich, den Wert von Kleidungsstücken, die andere 
wegwerfen würden, sichtbar zu machen. Dabei steht allerdings der Umweltschutz 
nicht im Vordergrund. „Vielleicht würde ich es als emotionale Nachhaltigkeit 
bezeichnen“, sagt sie.

STEPHANIE EICHLER Wie angenehm es ist, mit einer Person zusammenzusitzen, 
die Löcher stopft! Stephanie fühlte sich an Zeiten erinnert, bevor es Handys gab.

EMANUEL HERM Wie es sich gehört, regnete es beim Besuch in London. Nur eine 
halbe Stunde lang schien die Sonne. Der Fotograf ergriff die Gelegenheit und machte 
schnell ein paar Porträts.

Celia PymKunst und Nachhaltigkeit
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Für Celia Pym gehen Schaden und Reparatur Hand in Hand. „Bevor du ein Loch 
stopfst, schau es dir genau an. Stell dir vor, ein Detektiv zu sein“, rät die Künstle-
rin. „Versuche herauszufinden, wie das Loch entstanden ist. Überprüfe, wie stabil 
das Gewebe an den Rändern noch ist und ob es weitere Schäden gibt, die du auf 
den ersten Blick nicht bemerkt hast.“ Pym stopft sehr gerne Socken und lässt sich 
Zeit dabei. Je nach Anzahl und Größe der Löcher kann die Reparatur bis zu vier 
Stunden dauern. „In der Regel stecke ich ein Stopfei in die Socke und ziehe das 
Loch vorsichtig glatt“, erläutert sie. „Manchmal nutze ich auch einfach meine Hand 
und lege das Loch über meine Handinnenfläche. Dann spüre ich genau, wo das 
Gewebe dünn geworden ist und gestärkt werden sollte.“ Sie fädelt einen wollenen 
Faden in eine Nähnadel und sticht in einer großzügigen Entfernung vom Loch in 
das intakte Gewebe. „Ich stelle mir vor, dass es einen unsichtbaren Schaden gibt, 
den ich auch reparieren muss“, so Pym. Dann spannt sie den Faden über das Loch, 
in dichten Abständen geht es nach oben und unten. Es sieht aus, als würde sie einen 
Webrahmen bespannen. Als sie damit fertig ist, beginnt sie mit der Nähnadel zu 
weben. „Strumpfgarne eignen sich gut zum Ausbessern von Socken, weil sie ein 
wenig Kunstfaser enthalten, wodurch sie nicht so schnell verschleißen. Du kannst 
aber auch reine Wolle nutzen. Die Londonerin empfiehlt, mit Garnen und Farben 
zu flicken, die man persönlich bevorzugt, vielleicht mit dem, was sich bereits im 
Haushalt befindet. „Ein Satz Stopfnadeln ist nützlich“, sagt Pym, „Stopfeier und 
-pilze können ebenso dienlich sein. Der Japaner Hikaru Noguchi stellt die schönsten 
Pilze her, sie sind ein Werkzeug fürs Leben. Genauso gut kannst du aber auch eine 
feste Zitrone verwenden.“

DIE WELT DES  
SCHÖNEN FLICKENS
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Ein Loch in Pulli oder Strumpf erzählt auch von unsichtbaren Schäden und vergangenen Erlebnissen.
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 1 
Warum machst du diese Arbeit?
Ich liebe die Dinge anderer Menschen. 
Ich mag es, über kaputte Kleidung mit 
anderen ins Gespräch zu kommen. Es 
geht mir um den Wert der Handarbeit. 
Sie hat eine essenzielle Bedeutung für 
uns Menschen.

 2
Was möchtest du teilen? 
Hab Spaß! Pass auf die Sachen auf, die 
du magst. Überlege, welche Dinge das 
sind, und dann nimm dir die Zeit, dich 
darum zu kümmern.

 3 
Was hoffst du? 
Ich wünschte, dass Kunst und Hand-
werk in den Schulen den gleichen 
Stellenwert bekommen wie Naturwis-
senschaften. Dabei sollten nicht die 
Produkte, sondern die Zeit, die man 
sich für sie nimmt, im Vordergrund 
stehen. Je mehr du mit Materialien 
spielst, desto kreativer wirst du.

DREI FRAGEN AN  
Celia Pym

Kunst und Nachhaltigkeit
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Fabres geliebter „Harmas“ ist inzwi-

schen ein staatliches Museum. Sehr 

schöner Garten mit altem Steinhaus, in 

dem Fabres Wohn- und Arbeitsräume 

erhalten sind. Es liegt nahe Orange, 

unweit der Autobahn A7 und eignet sich 

perfekt für einen Abstecher. 

harmasjeanhenrifabre.fr

LERNEN 

Die Wilhelmaschule des Zoologisch-

Botanischen Gartens in Stuttgart bietet 

Workshops zum Thema „Käfer, Spinne & 

Co“ für die Schulklassen 1–4 an. 

wilhelma.de/de/wilhelmaschule

S. 26

Campo Cortoi

Campo Cortoi ist die Bezeichnung 

eines Genossenschaftsprojektes in 

den Tessiner Bergen. Dank Stefanie 

und Mario Sterchi-Buschle und ihren 

Vorgängern ist die Ansiedlung bewohnt 

und die Kulturlandschaft rund um  

Cortoi gepflegt. 

SELBER MACHEN

Wer zum Campo Cortoi kommt, kann 

immer etwas lernen. Zum Beispiel wie er 

einen Wanderweg saniert, Holz schlägt 

oder Früchte und Kräuter einmacht. 

Information im Jahresprogramm 

campocortoi.ch

LERNEN

Wissen rund um die Natur vermittelt der 

NABU (Naturschutzbund Deutschland. 

Etwa wie man erkennt, welcher Vogel auf 

dem Balkonsims sitzt. Einfach Schritt für 

Schritt die Merkmale in den Onlinevogel-

führer des NABU eingeben und erfahren, 

ob der Besucher tatsächlich ein Gold-

hähnchen ist. 

nabu.de

LESEN 

Wie fühlt sich die echte Wildnis an, dort, 

wo dir keiner mehr begegnet? Ein Meis-

ter des Nature Writing beschreibt, wo wir 

die ungezähmte Natur noch finden und 

wie es sich anfühlt. 

Robert Macfarlane: „Karte der Wildnis“, 

 Matthes & Seitz Berlin 

3  2020

S. 10

Der wollene Faden

Celia Pym ist eine britische Textilkünst-

lerin, die vor allem Wollkleidung ausbes-

sert. Sie betont Löcher oder abgewetzte 

Stellen durch kontrastierende Farben 

und auffallende Techniken und stellt für 

sich die Ursache der schadhaften Stel-

len in den Mittelpunkt ihrer Arbeit. Was 

hat der Träger der Jacke erlebt? 

BESUCHEN

Celia Pym nimmt teil an der Schau 

„Sewing box for the future“ im Victoria & 

Albert Museum im schottischen Dundee 

und an „Material Matters“ im Textilmu-

seum St. Gallen. 

vam.ac.uk, textilmuseum.ch 

KAUFEN

Wollpullis sind warm und weich. Schafe 

oder Mohairziegen leiden aber oft unter 

quälendem Mulesing, schlechter Haltung 

oder Brandmarkierungen. Das Siegel 

Responsible Wool Standard (RWS) zer-

Glossar

GLOSSAR

Ausgewählte Ideen und Anregungen zum Weiterdenken�* 

tifiziert Textilien, die unter Einhaltung 

spezieller Tierschutzkriterien produziert 

werden. 

utopia.de/siegel

LESEN

Vom legendären Woolfest Cumbria über 

das skandinavische Jyvaskylaknitfest 

oder den Wollmarkt der Bayerischen 

Milchschafhalter erfährt man hier alles 

zum Thema Wolle. Weil 2020 viele Ter-

mine unsicher sind, kann man einfach 

lesen: etwa über die Schafe der Hebri-

den, das estnische Strickstudium oder 

wie man Sternmaschen anschlägt. 

wollwaerts.eu

S. 100

Sechs Beine

Jean-Henri Fabre war Insektenforscher. 

Tiere mit mindestens sechs Beinen inte-

ressierten ihn so sehr, dass er sie leben-

dig und im natürlichen Umfeld intensiv 

beforschte. Darüber hinaus formulierte 

er seine Veröffentlichungen so grandios, 

dass er als Kandidat für den Literatur-

Nobelpreis galt.

LESEN

Erst zwischen 2010 und 2020 wurden die 

„Souvenirs Entomologiques“ vollständig 

ins Deutsche übersetzt. Die zehn Bände 

voller Insektenbeobachtungen und per-

sönlicher Erinnerungen sind geschrieben 

mit wissenschaftlicher Genauigkeit, poe-

tischer Hingabe und Witz. 

Jean-Henri Fabre: „Erinnerungen eines 

Insektenforschers I–X“, Matthes & Seitz 

Berlin

LESEN

Die einzige deutsche Biografie über 

Fabre stammt von Martin Auer. Mit vie-

len Zitaten beschreibt er ihn und seine 

wissenschaftlichen Erkenntnisse. 

Martin Auer: „Ich aber erforsche das 

Leben“, edition handmade books

SEHEN

Was geschieht, wenn eine Zuckerdose 

nach dem Picknick im Wald vergessen 

wird? Ein Animationsfilm zeigt, wie eine 

Ameise den Schatz entdeckt. Ein Aben-

teuer beginnt, das mit einem Augenzwin-

kern in die Welt der Insekten einführt.

Helene Giraud: „Die Winzlinge. Opera-

tion Zuckerdose“

BESUCHEN

In Fabres Geburtsort Saint-Léons steht 

„Micropolis“, ein modernes Insekten-

museum. Auf dem Gelände ist auch sein 

Geburtshaus zu sehen. 

micropolis-aveyron.com
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Antje Boetius

Das Engagement der Meeresforscherin 

Antje Boetius geht weit über die Ozeane 

hinaus. Die Leiterin des Alfred-Wegener-

Instituts für Polar- und Meeresforschung 

nimmt an der Klimadebatte teil und for-

dert schnelle nachhaltige Lösungen.

INFORMIEREN

Seit über 30 Jahren fährt der Eisbrecher  

„Polarstern“, ein deutsches Forschungs-

schiff, durch die Polarregionen der Erde. 

Im Herbst 2019 brach es zur größten 

Expedition ins Nordpolarmeer, die es 

je gegeben hat, auf. Ziel: verlässlichere 

Daten über den Klimawandel zu bekom-

men. Was die Forscher herausfinden 

und wie sie dort leben, kann man lesen, 

hören und sehen.  

awi.de/expedition/schiffe/polarstern, 

ardaudiothek.de/polarstern-das-

logbuch-zur-mosaic-expedition-in-die-

arktis

MITMACHEN

Weisshaars Projekt „Akademie Land-

partie“ will den Austausch zwischen 

Städtern und Landbewohnern durchs 

gemeinsame Gehen und Kunst fördern.  

Jeweils etwa zehn „Städter“ sind eine 

Woche dabei, während jeweils etwa zehn 

bis zwanzig Personen aus den Dörfern 

vor Ort tageweise mitwandern. 

akademielandpartie.de

LESEN

Um Philosophisches, um das Gehen und 

Wandern, aber auch den Einbau von 

Mikro abenteuern in den Alltag, etwa 

einer Waldübernachtung, geht es in 

Weisshaars aktuellem Buch. 

„Einfach losgehen. Vom Spazieren, 

Streunen, Wandern und vom Denkenge-

hen“, Eichborn

S. 82

Bertram Weisshaar

Spazieren gehen ist über eine Fort-

bewegungsart hinaus tatsächlich ein 

Forschungsthema. Bertram Weisshaar 

widmet sich dieser Wissenschaft seit 

Jahren und setzt sich für fußgänger-

freundliche Stadtplanung ein.

* Bitte informieren Sie sich kurzfristig selbst, ob erwähnte Veranstaltungen oder Museen zugänglich sind.

S. 90

Jana Leberl

Die Ärztin Jana Leberl setzt sich für 

die Gesundheit der Menschen und der 

Umwelt ein. Dafür forscht sie auf einer 

Segelyacht in Panama oder setzt sich für 

gesundes Essen in ihrem Kölner Kran-

kenhaus ein. Einfach nur zuschauen ist 

nicht ihre Sache. 

MITMACHEN

Gegründet 2014 von der Meeresakti-

vistin Emily Penn, startete im Herbst 

2019 die Frauen-Segeltour „eXXpedition 

Round the world“. Bei der dreijährigen 

Forschungsmission, die einmal um die 

Welt führt, sollen die Ursachen der 

Plastikverschmutzung in den Ozeanen 

untersucht und Lösungen gefunden wer-

den. Je zehn von insgesamt 300 Frauen 

nehmen an je einer von 30 Etappen teil. 

Jana Leberl aus Berlin war dabei.

exxpedition.com




